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Vorwort

Ein Buch über die Burgunder zu schreiben, ist heute ein Wagnis
und zugleich eine Herausforderung. Ein Wagnis ist es, weil die
Zeiten der großen Erzählungen der Volksgeschichten vorbei sind.
Die Quellen zu den Burgundern, die im Laufe ihrer Geschichte
nie zu einem Strom anschwollen, sondern stets ein dünnes Rinn-
sal blieben, sind längst in die großen Darstellungen des 19. und 20.
Jahrhunderts eingeflossen. Die früher gehegte Hoffnung, unser
Wissen um die Burgunder durch archäologische Funde zu erwei-
tern, ist geradezu in ihr Gegenteil verkehrt worden, denn was den
Burgundern von der älteren archäologischen Forschung zuge-
schrieben wurde, wird ihnen heute zumeist wieder abgesprochen.
Bleibt unser Wissen also auf die längst bekannten und schon so
häufig bearbeiteten spätantiken und frühmittelalterlichen Zeugnis-
se beschränkt, warum dann eine neue Geschichte der Burgunder?
Hier liegt die Herausforderung. Sie ist dadurch gegeben, dass so
gut wie jeder Satz und jedes Überbleibsel des schmalen Quellen-
korpus zu den Burgundern in der Forschung zu ausgedehnten
Kontroversen Anlass geboten haben. Heiß gestritten wurde und
wird etwa über ihre Ansiedlung am Rhein, ob am Mittelrhein
oder am Niederrhein, über die Lokalisierung und die Ausdehnung
der Sapaudia, ob südlich oder nördlich des Genfer Sees, über den
Modus ihrer Ansiedlung, ob durch Teilung des Landes oder durch
Anweisung von Steueranteilen, über ihre Annahme des Christen-
tums, ob in der arianischen oder der katholischen Form, über ihre
so gut wie kaum rekonstruierbare Sprache, ob sie tatsächlich ost-
germanisch war oder nicht, und vieles andere. Je mehr sich die
Burgunder hinter den punktuellen Aussagen der spröden Quellen
verstecken, desto heftiger sind die Kontroversen. Diese sind in
den letzten Jahrzehnten durch die Forschungen zur Ethnogenese
der frühmittelalterlichen Völker oder zur Entstehung und zu 
den Eigenheiten der Nachfolgereiche des Imperium Romanum
sprunghaft angewachsen. Das Wagnis und die Herausforderung,
eine Geschichte der Burgunder zu schreiben, besteht also darin,
eine Darstellung zu bieten, in welcher sich die „Erzählung“ des
Geschehenen mit der Diskussion um die Grundlagen für eben
diese Erzählung verknüpft, beides in der vorgegebenen Kürze ei-
nes Überblickwerkes.
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Dass ein solches Buch nicht ohne lange Vorbereitungen und Vor-
arbeiten zustande kommen konnte, ist selbstverständlich. Zu dan-
ken habe ich den Teilnehmern und Hörern mehrerer Vorlesungen
und Seminare über die Burgunder. Sie haben mich stets verpflich-
tet, den Stoff in Form zu bringen. Unschätzbare Hilfe boten mir
Herr lic. phil. Josef Ackermann und Dr. Hannes Steiner, die mich
bei der Quellensammlung und der Quellendurchsicht unterstützt
haben, ferner Frau lic. phil. Simone Boselli. Sie hat die bibliogra-
phischen Arbeiten erledigt und die weit gestreute Literatur be-
schafft, unterstützt durch die Zentralbibliothek Zürich. Auch das
Ortsregister hat sie erstellt. Das Personenregister hat Hannes Stei-
ner bearbeitet. Die Druckfassung des Textes fertigte Frau lic. phil.
Uta Fink. Ihnen allen schulde ich großen Dank. Ein besonderer
Dank aber gilt meiner Frau Marie-Thérèse, die so manchen Um-
weg und auf den ersten Blick wenig attraktive Stationen auf unse-
ren Reisen durch die Burgunder Lande in Kauf genommen und
die Entstehung des Burgunderbuches mit Geduld begleitet hat.
Geduld zeigte auch der Verlag, als die geplanten Fristen für die
Abgabe des Textes verstrichen waren und ich immer wieder we-
gen der belastenden Verpflichtungen des universitären Alltags um 
Aufschub bitten musste. Für das Lektorieren und die zügige
Drucklegung des Textes möchte ich schließlich ganz herzlich Frau
Monica Wejwar und dem Kohlhammer Verlag danken.

Zürich, im Mai 2004 Reinhold Kaiser
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Einleitung

Gegenstand dieses Buches sind die Burgunder. Damit sind nicht
die berühmten Burgunder Weine von der Côte d’Or bei Dijon im
Norden bis zur Côte de Beaujolais im Süden gemeint, auch nicht
die Burgunder Reben (Pinot Reben), der Blaue Spätburgunder,
der Grauburgunder, der Weißburgunder; gemeint sind auch nicht
die Bewohner der heutigen französischen Region Burgund
(Bourgogne), die Bourguignons; gemeint sind Menschen der Zeit
der Frühgeschichte und der Völkerwanderung, die sich Burgun-
der nannten oder die so genannt wurden. Die griechischen und
lateinischen Schriftsteller fassten sie ohne zu zögern als Gruppe, als
ethnos, gens, natio, populus o.ä. auf. Die neuere Forschung scheut
vor der Bezeichnung der Burgunder als Stamm oder Volk zurück,
weil dadurch falsche, anachronistische Vorstellungen geweckt
werden. Es war und ist eben schwierig zu bestimmen, wer Bur-
gunder war, denn es gibt ihn einfach nicht, „den“ Burgunder,
gleichsam definiert als ein Gegenstück zum „Deutschen im Sinne
des Grundgesetzes“.

Gegenstand dieses Buches, so könnte es scheinen, ist also ein
Name. Streckenweise ist dies durchaus richtig: Wo und wann und
in welchen Varianten taucht der Name der Burgunder auf, wer
verwendet ihn wann und wie? Doch hinter dem Namen standen
Menschen, handelnde und leidende, sesshafte und mobile, einzel-
ne und Gruppen. Ihre Geschichte gilt es zu verfolgen von ihrem
ersten Auftreten unter dem Namen Burgundiones an. Die Unter-
scheidung zwischen einer gentilen und einer regionalen Benen-
nung, zwischen Burgundionen/Burgunden einer- und Burgun-
dern andererseits, wird hier nicht wie in manchen älteren Werken
oder wie im französischen Sprachgebrauch gemacht, der zwischen
„Burgondes“ und „Bourguignons“ differenziert. Doch spiegelt
gerade dieser Wechsel den entscheidenden Wendepunkt: In dem
Augenblick, wo „Burgunder“ zur regionalen Bezeichnung wird,
d.h. zur Bezeichnung der Bewohner eines Gebietes, das den Lan-
desnamen Burgund angenommen hat, wird die Geschichte „der
Burgunder“ zunehmend undeutlich, weil zwischen der gentilen
und der territorialen/regionalen Bedeutung nicht oder kaum noch
unterschieden werden kann. Und dieser Wendepunkt liegt genau
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in der Zeit der Eroberung des Rhônereiches der Burgunder durch
die merowingischen Franken. Der Schwerpunkt unserer Darstel-
lung liegt also zwischen diesen beiden Eckdaten, der Erstnennung
der Burgunder bei Plinius d.Ä. († 79 n.Chr.) und der Eingliede-
rung ihres Reiches in das Merowingerreich (532/34). Das Ge-
schick der Burgunder oder von Burgundern im merowingischen
Teilreich Burgund ist ein Nachhall der Geschichte der Burgunder,
der sich in einem Diminuendo bis ins 7./8. Jh., ja kaum vernehm-
bar auch darüber hinaus, allmählich verliert. Er gehört zu den
Nachwirkungen (Kap. VII). Die Geschichte Burgunds dagegen
beginnt gerade in dieser frühmerowingischen Phase, löst gleich-
sam die Geschichte der Burgunder ab. Die Geschichte Burgunds
ist in diesem Sinne paradoxerweise fast so etwas wie eine Ge-
schichte ohne Burgunder; sie ist die Geschichte eines historisch-
politischen Raumes, der ihren Namen trägt, aber von ihnen kaum
noch geprägt wird.

Die historische Forschung hat beiden Themen, den Burgun-
dern und Burgund, viel Aufmerksamkeit geschenkt. In der Zeit
der Germanophilie des 19. und der ersten Hälfte des 20. Jhs. stand
das Volk der Burgunder, gedacht als ethnisch geschlossene und
identifizierbare Wesenheit, im Vordergrund. Die Geschichte der
Burgunder war die Geschichte eines Ostgermanenvolkes auf sei-
ner Wanderung von der Ostsee (Bornholm!) bzw. von Skandina-
vien (Norwegen) bis zur Rhône mit Frauen und Kindern auf dem
Planwagen. Die wegen ihrer umfassenden Quellen- und Litera-
turverarbeitung auch heute noch wichtigen Werke von C. Bin-
ding (1868), A. Jahn (1874), F. Dahn (1908), A. Coville (1928)
und L. Schmidt (1941) sind in diesem Sinne als Volksgeschichten
konzipiert. Von der Persistenz eines unterscheidbaren, spezifisch
germanischen bzw. burgundo-romanischen Nationalcharakters
der Burgunder-Bourguignons, der sich bis in die eigene Zeit er-
halten hätte, gehen M. H. Boehm (1944) und M. Chaume (1922),
teilweise auch W. Kienast (1968) aus. Und noch 1965 hielt
R. Guichard an der Identität und Kontinuität der Burgunder von
ihrer skandinavischen (norwegischen) Vorgeschichte über die
Etappen Bornholm, Ostsee, Mittelrhein, Rhôneraum bis zu den
Bourguignons der Bourgogne und den Westschweizern der alten
Burgundia fest, ja betrachtete die Burgunder als seine eigenen
Vorfahren, im Sinne von „nos ancêtres – les Burgondes“.

Die Übersteigerung der völkischen Ideologie durch den Natio-
nalsozialismus hat nach dem Krieg zu einem Perspektivenwechsel
geführt. In Anknüpfung an J. Huizinga (1933, 21952) trat nun der
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historisch-politische und der Kulturraum „Burgund“ in seiner als
Zwischenstellung aufgefassten Vermittlerrolle zwischen der roma-
nischen und der germanischen Welt in den Vordergrund, so bei
L. Boehm (1971). Die Hinwendung zur Region, sei es die Groß-
region Burgund, seien es historische Provinzen, Landschaften oder
Kleinregionen, die mit dem Namen Burgund verknüpft waren,
ließ die Geschichte der Burgunder jeweils als Teil der je eigenen
Geschichte der Region erscheinen, daher ihre Mit-Behandlung in
den französischen Regionalgeschichten (z.B. J.-P. Leguay 1983),
ja Stadtgeschichten (z.B. v. Lyon 1990), im Handbuch der
Schweizer Geschichte (31980) oder in der Geschichte der Alpen-
region insgesamt (Histoire et Civilisation des Alpes 1, 1980). Die
Geschichte der Burgunder wird dadurch jeweils reduziert auf eine
kurze Episode, deren Nachhaltigkeit zu gewichten ist. Das gilt in
gewisser Weise auch von dem Versuch von M. Beck (1963), der in
den Burgundern eine kleine Abteilung des römischen Heeres
sieht, praktisch einen Truppenverband unter der Etikette „Bur-
gunder“.

In der von R. Wenskus (1961) angeregten ethnogenetischen
Forschung der letzen Jahrzehnte werden die Burgunder neben an-
deren Völkern als Teil der schnellem und grundlegendem Wandel
unterworfenen Welt der frühmittelalterlichen gentes behandelt, so
von R. Wenskus selbst im Handbuch der Europäischen Geschich-
te (Bd. 1, 1976), von H. H. Anton im Reallexikon der Germani-
schen Altertumskunde (Bd. 4, 1981), in den die Forschung zusam-
menfassenden Werken von H. Wolfram (1990) und W. Pohl
(2002). Aus allen diesen Darstellungen wie aus den Spezialstudien
zur Ethnogenese der Burgunder von I. Wood (1990, 2003) und
zur ethnischen Identität von P. Amory (1993, 1994) ergibt sich das
Bild einer kleinen polyethnischen Gruppe von Barbaren, die un-
ter der Führung ihres Königs sehr schnell und erfolgreich in die
bestehenden politischen, sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen
und kirchlichen Strukturen des römischen Südostgallien integriert
wurden. Ihre Assimilation war so rapide und so gründlich, dass die
Nachbarwissenschaften der Archäologie und Sprachwissenschaft
Mühe haben, den materiellen und sprachlichen Niederschlag der
Burgunder überhaupt ausfindig zu machen, wie das 1992 in Dijon
veranstaltete Kolloquium über Les Burgondes (1995) deutlich
zeigt. Die Burgunder: ein kaum zu fassendes Geistervolk?

Nicht so für die historisch-politische Forschung! J. Favrod
(1997) hat vornehmlich anhand der sehr verstreuten Schriftquel-
len – eine eigene historische Überlieferung der Burgunder gibt es
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nicht – die Wirkung untersuchen können, die ihre Reichsgrün-
dung auf die praktische Umorientierung und Umstrukturierung
des Rhône-Raumes und darüber hinaus ganz Galliens gehabt hat.
Hier, im Bereich des Politischen, liegt zweifellos ein Schwerpunkt
ihres Wirkens, der auch in unserer Darstellung ausführlich behan-
delt wird. Wenn dazu vorgängig die Frühgeschichte der Burgun-
der sowie das Burgunderreich am Rhein erörtert werden, dann
geschieht dies unter der Annahme, dass sich hinter dem Burgun-
dernamen eine Gruppe von Menschen verbarg, die eben diesen
Namen und das mit diesem Namen verbundene Königtum als
identitätsstiftendes Element in Abgrenzung gegenüber anders be-
nannten Gruppen betrachtete. Ihre politische Formation, von den
Zeitgenossen als gens, ethnos, populus oder regnum bezeichnet, stand
zunächst außerhalb, dann innerhalb des Imperium Romanum,
wurde Teil dieses Imperiums und verwandelte es zugleich. Die
sich daraus ergebenden politischen, sozialen, wirtschaftlichen, de-
mographischen, sprachlichen, kulturellen und religiösen Folge-
wirkungen und den wechselseitigen Austausch darzustellen, ist das
Ziel der thematisch angelegten Kapitel (IV-VI). Der Name der
Burgunder evoziert ihren Untergang, besungen im Nibelungen-
lied. Das ist die andere Geschichte der Burgunder, die ihres litera-
rischen Nachlebens, ihres Fortlebens im kollektiven Gedächtnis
und ihres politischen Mythos. Die Rezeptionsgeschichte der Bur-
gunder erfordert eine eigene Behandlung durch einen Literarhis-
toriker oder einen Neuzeit- bzw. Zeithistoriker. Sie kann hier nur
in Form eines Ausblicks gegeben werden (Kap. VII).
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